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Kreativität ohne Grenzen

Politik: Ja zur Zusatzfinanzierung

Porträt: Sich selbst finden

Editorial

Grenzenlos?

«Kunst kennt keine Grenzen». Man glaubt das jedes Mal, wenn man durch ein Bühnenstück, ein Konzert oder ein Bild an der Wand in diesen graziösen Zustand versetzt wird, in dem alle Unterschiede Aufgrund der Herkunft, des Geschlechts oder der Persönlichkeit weggewischt werden. Jedes Mal, wenn uns Künstler dazu einladen, die Welt aus der Gegenrichtung zu betrachten, die Dinge von Unten zu sehen oder festgefahrene Dogmen zu relativieren, glaubt man daran, obwohl die Wirklichkeit weit davon entfernt ist: Denn die Hindernisse für Menschen mit Behinderung bleiben zahlreich. Beispielsweise bei der Zugänglichkeit von Kulturstätten. Auch wenn diese noch nicht überall garantiert ist, bewirkte das Behindertengleichstellungsgesetz viel. Auch wenn diese noch nicht überall garantiert ist, bewirkte das Behindertengleichstellungsgesetz viel. So sind unter der Federführung des eidgenössischen Büros für die Gleichstellung von Menschen mit Behinderung in Zusammenarbeit mit verschiedenen Organisationen Besterbungen im Gang, die Schweizerischen Kulturstätten sowohl im Besucher- wie auch im Backstagebereich auf die Zugänglichkeit zu überprüfen. Es gibt aber auch künstlerische Barrieren: Die Szene hat ihre Götzenbilder, wodurch nicht jeder sofort Zugang zu dieser Welt erhält. Letztendlich gibt es auch materielle Hürden: In Zeiten, in denen sogar das Überleben der Invalidenversicherung bedroht ist (s. Seite 34), sind die Mittel für künstlerische Berufsausbildungen oder das dazu nötige Material noch rarer. Der Vorstoss des Theaters Hora in Sachen Ausbildung (s. Seite 7) ist daher umso interessanter. Nichtsdestotrotz hat die Kunst eine wichtige integrative Wirkung, sei es durch die Art des Ausdruckes oder des Inhalts. Gerade währenddem auf dem politischen Parkett die Diskussionen um «Scheininvalide» die Ausgrenzung nur noch fördern, wird eine integrative Funktion der Kunst umso wichtiger. In den kommenden Monaten finden verschiedene Festivals integrativer Kunst statt, die Gelegenheit bieten, alles hautnah zu entdecken.

Adrian Hauser, Chefredaktor
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In Kürze

Megastimmung an der Party

Die erste Veranstaltung der Zürcher Labor-Bar unter dem Label «LaViva – Die Party für Menschen mit und ohne Behinderung» am 23. April war ein Erfolg. Rund 150 Besucher/-innen schwoften auf der Tanzfläche und genossen die super Stimmung im Zürcher Trendclub. Hinter der Bar wirkte ein Dutzend freiwillige Helfer/-innen von Procap und sorgte dafür, dass sich die Partygäste rundum wohlfühlten. Verstärkt wurde die Bar-Equipe vom prominenten Fernsehmoderator Kurt Aeschbacher. Die «LaViva»-Partys sind ein gutes Bespiel für eine erfolgreiche Zusammenarbeit mit einem privaten Veranstalter und vielleicht eine gute Idee für andere Regionen. Die nächsten Partys finden Samstag, 23. Mai, 26. September und 28. November, von 19 bis 22 Uhr statt. Mehr Details und eine tolle Bildergalerie zur Party unter www.laviva.ch

Betrugsbekämpfung in der IV

Die zusätzlichen Anstrengungen zur Betrugsbekämpfung in der Invalidenversicherung lohnen sich, und die Observation als neues Instrument der Ermittlung in Verdachtsfällen bewährt sich. Im ersten Halbjahr seit dem 1. August 2008, seit schweizweit das neue Konzept zur Betrugsbekämpfung angewendet wird, haben die IV-Stellen in 80 Fällen Renten gestrichen oder reduziert, in 15 Fällen nach einer abgeschlossenen Observation. Insgesamt wurden dadurch bis jetzt IV-Renten im Gegenwert von etwa 24 Mio. Franken eingespart. Die IV-Stellen überprüfen jedes Jahr rund 110 000 Dossiers. Davon sind rund 50 000 Anträge für neue Renten und ca. 60 000 Abklärungen im Rahmen der regelmässigen Rentenrevisionen.

Heidelberg-Mensch sorgte für behindertes Kind

Eine Sippe des Heidelberg-Menschen in Spanien kümmerte sich um die Versorgung eines von Geburt an schwer behinderten Kindes. Die Archäologen diagnostizierten bei diesem Kind fest zusammengewachsene Schädelknochen (Kraniosynostose). Durch die zusammengewachsenen Knochenplatten bleibt für die Ausdehnung des Gehirns kein Platz. Dies bedingt in der Folge eine ausgeprägte Lernbehinderung. «Trotz seiner Beeinträchtigung überlebte das Kind mindestens fünf Jahre», schrieben die Wissenschaftler unter der Leitung von Ana Garcia in ihrem Aufsatz in der Zeitschrift «Proceedings of the National Academy of Sciences» (PNAS) im März.

Kurz notiert

Im Rollstuhl auf die Autobahn

Mit dem Rollstuhl über die Autobahn: In seinem 15 Stundenkilometer langsamen Elektrogefährt hat sich ein 80-Jähriger bei Löhne in Deutschland auf die Autobahn 30 verirrt, weil er falsch abgebogen war. Der Rentner wurde vom Unterhaltsdienst auf einen Seitenstreifen geleitet, wie die Polizei Ende April mitteilte. Der Rentner gab an, er sei einkaufen gewesen und habe eigentlich von dort aus direkt nach Hause fahren wollen. Dabei sei er wohl falsch abgebogen. Die alarmierten Beamten sprachen dem 80-Jährigen eine mündliche Verwarnung aus und eskortierten den Senior auf dem Seitenstreifen zur nächsten Ausfahrt.

Fünf Jahre «This-Priis»

Bereits zum fünften Mal wird im Januar 2010 der mit 25 000 Franken dotierte «This-Priis» vergeben. Der Preis wird an Unternehmen verliehen, die in ihren Betrieben Menschen mit Behinderungen integrieren. Ab sofort bis zum 1. Oktober können sich Unternehmen selbst nominieren oder von Dritten vorgeschlagen werden. Der «This-Priis» basiert auf einer Privatinitiative und ist eine Sensibilisierungskampagne, die sich mit dem Ziel, Arbeitsplätze für behinderte Menschen zu schaffen, an KMU im Grossraum Zürich richtet. In den vergangenen Jahren wurden bereits zehn Betriebe aus verschiedenen Wirtschaftszweigen mit dem «This-Priis» belohnt. Gemeinsam ist die Überzeugung, dass die Integration von Menschen mit Behinderung einen wichtigen Bestandteil der sozialen Verantwortung eines Unternehmens darstellt. Weitere Infos: www.this-priis.ch.

Schwerpunkt

Künstler mit Behinderung

Kreativität ohne Grenzen

Ein blinder Fotograf, Tänzer im Rollstuhl, eine Sängerin mit Glasknochen, Schauspieler mit Down-Syndrom. Die Liste liesse sich noch lange fortführen. Wie die Realität zeigt, kennt künstlerisches Schaffen keine menschlichen Grenzen.

Kreativität mal anders: Menschen mit Behinderung definieren den künstlerischen Ausdruck durch ihre speziellen Erfahrungen neu. Beispielsweise als Künstler mit eingeschränkter Mobilität den Zugang zu öffentlichen Gebäuden thematisierten, wie letztes Jahr an der Ausstellung «Lieux communs» (Gemeinplätze) im Museum für Gegenwartskunst in Genf. «Nach deren Intervention konnten wir eines der genannten Probleme auf einfache Weise lösen», freut sich Marianne Guarino-Huet von der Mediationsstelle des Museums, die zusammen mit Olivier Desvoignes die Ausstellung «Lieux communs» initiierte.

Schauspieler mit einer geistigen Behinderung zeigen durch unerwartete Wortwahl oder Gesten wahre poetische Dichte, wie im «Théâtre de l’Esquisse» GE oder im Theater Hora ZH. Der Geschäftsleiter des Theater Hora, Giancarlo Marinucci, denkt sogar, dass Menschen mit Down-Syndrom oft «Gefühlsprofis» seien. Eines der nächsten Projekte des Genfer Gespanns setzt sich mit dem Sehen selbst – Sinnbild der visuellen Kunst – auseinander und stützt sich dabei auf die Erfahrungen von Sehenden und Nichtsehenden.

Zusammenleben manchmal schwierig

Obwohl hindernisfreies Bauen auf gutem Weg ist, besteht an vielen Orten noch ein Problem für Menschen mit Behinderung, auf die Bühne zu gelangen. «Firmen und Privatpersonen engagieren sich seit Längerem im Bereich der Art brut. Doch was die Gegenwartskunst betrifft, sind die Hürden grösser», stellt Marianne Guarino-Huet fest. Die kulturelle Vermittlung ist sicher wichtig, wenn es darum geht, das Aufeinandertreffen von verschiedenen künstlerischen Ausdrucksformen zu fördern. Eine weitere Möglichkeit besteht darin, das Zusammenleben zu unterstützen: Um psychologische Barrieren zu überwinden, kann es hilfreich sein, den gleichen Raum zu teilen. Der Verein für integrativen Tanz, Danse-habile, hat dies umgesetzt und bietet Künstlern mit und ohne Behinderung gemeinsame Ausbildungsprogramme an. So wird der künstlerische Ausdruck bereichert und gleichzeitig entsteht ein gegenseitiger Kontakt.

Ausbildung als Schauspieler

Aber in einem Punkt sind sich alle einig, die von der Kultur zu leben versuchen: in der Sorge um das wirtschaftliche Überleben. Dieses Problem wird ausserdem dadurch verschärft, dass die Behinderung den Schaffensprozess verlängert und zusätzliche Kosten nach sich zieht. Giancarlo Marinucci kennt diese Ungewissheit gut: «Bei der Spendensuche erhalte ich momentan viele Absagen. Die Krise hat einen grösseren Einfluss, als man dachte.» Das Theater wagt sich deshalb an etwas Neues, das sich vielleicht bald als interessantes Wirtschaftsmodell entpuppen könnte: Nach mehreren Gesprächen erhielt das Theater vom Kanton Zürich die Erlaubnis, Schauspieler auszubilden. Dank dieser Neuorientierung kann sich Marinucci an Stiftungen wenden, die sich finanziell an Ausbildungen beteiligen. Im August kann der erste ausgebildete Schauspieler mit einer Behinderung über seine Erfahrungen berichten. Bald werden wahrscheinlich auch die nächsten drei bis vier Studenten auf den Brettern stehen, denn die Nachfrage ist gross.

Musik in den Knochen

Vanessa Grand ist einen Schritt weiter: Sie ist Journalistin von Beruf und mit ganzem Herzen Sängerin. Sie möchte das Singen nicht aufgeben, es tut ihr emotional und körperlich gut. Emotional, weil das Leben für sie Musik ist. Körperlich, weil Gesang eine Art Physiotherapie ist: Wegen der Glasknochenkrankheit fassen ihre Lungen nur einen halben Liter Luft auf einmal. Deshalb lernte sie schon bald die Bauchatmung, wie sie auch andere Sänger anwenden. Obwohl sie sich als Sängerin einen Namen gemacht hat, kann sie nicht von der Musik leben. «Die IV wollte mich am Singen hindern, an meiner Arbeits- und Einkommensquelle. Nun habe ich eine sehr genaue Buchhaltung, die zeigt, dass ich nicht genug verdiene, um davon leben zu können. Denn mit einer Behinderung kann man nicht dieselben Gagen verlangen wie andere. Zumindest in meinem Beruf», erklärt die junge Frau unverbittert. Der Preis ist manchmal hoch, zum Beispiel die Ausgaben für Reisen oder Näharbeiten, denn Bühnenkostüme müssen massgeschneidert werden.

Sie hat das Gefühl, dass es seit ihren Anfängen in der Volksmusik von 1987 heute weniger Vorbehalte gibt als früher. Weil die Infrastruktur nicht immer ihren Bedürfnissen entspricht, bereitet sie ihre Konzerte halt sorgfältiger vor als andere – und somit auch länger. Doch sie findet immer eine Lösung für fehlende Zugangsrampen: Sie lernte, sich helfen zu lassen. Und sie kann auf die Unterstützung ihrer Eltern zählen. «Ich brauche nicht mehr Aufmerksamkeit als ein anderer Künstler auch und ich habe in meiner Karriere erst drei Konzerte abgesagt.» Aber sie erinnert sich, dass sie mehr als einmal mit mehrfachem Oberschenkelbruch gesungen hat – und mit Schmerzmitteln. Sie lacht noch immer darüber.

Dominique Hartmann

Eine (nicht vollständige) Liste mit Festivaldaten:

- Genf, vom 10. bis 14. Juni: inside/outside (www.danse-habile.ch)

- Zürich, vom 10. bis 20. Juni: Okkupation! (www.hora-okkupation.ch)

- Bern, vom 17. bis 21. Juni: Community Arts Festival (www.beweggrund.org)

- Basel, vom 19. bis 28. Juni: Festival Wildwuchs (www.wildwuchs.ch)
Politik

SP-Nationalrätin Silvia Schenker

«Wir müssen der Zusatzfinanzierung zustimmen»

Silvia Schenker ist Nationalrätin der SP Basel-Stadt. Sie arbeitet als Sozialarbeiterin in einer psychiatrischen Klinik und kennt das Regelwerk der Invalidenversicherung sowohl in der Theorie als auch in der Praxis. Als Vorstandsmitglied von «proIV» setzt sie sich vehement für die Zusatzfinanzierung ein.

Procap Magazin: Silvia Schenker, Sie wollen in Ihrer Politik den Schwachen eine Stimme geben. Wie setzen Sie das konkret um?

Silvia Schenker: Ich befasse mich dauernd und intensiv mit der Invalidenversicherung (IV). Ich beteilige mich nicht nur an den Parlamentsdebatten und an den Beratungen in den Kommissionen, sondern auch an der Umsetzung rsp. Anwendung in der Gesetzgebung. Da muss ich schon wegen meines Berufs ein Auge darauf werfen.

Was machen Sie denn in Ihrem Beruf?

Ich bin seit fünfzehn Jahren Sozialarbeiterin in einer psychiatrischen Klinik in Basel. Ich habe dort viel mit Leuten zu tun, die entweder zu Recht eine IV-Rente beziehen oder anderweitig mit der Invalidenversicherung in Berührung kommen. So habe ich die Gelegenheit zu sehen, wie sich die Gesetze in der Praxis auswirken.

Die IV deckte kürzlich gerade 80 Betrugsfälle auf. Was bewirkte das in der politischen Diskussion?

Das war ja nicht das erste Mal, dass dieses Thema medial aufbereitet worden ist. Seit ich in der nationalen Politik tätig bin, kommt dieses Thema in den Diskussionen um die IV immer wieder zur Sprache. Neu ist, dass sich nun auch das Bundesamt für Sozialversicherungen – in meinen Augen zu stark – darum kümmert. Obwohl auch ich dafür bin, dass Leistungen gestrichen werden, wenn ein tatsächlicher Betrug vorliegt. Aber ich habe ein Problem damit, wenn das medial aufgebauscht wird. Denn Betrugsfälle gibt es auch in anderen Sozialversicherungen oder bei den Steuern. Die kürzlich publizierten Zahlen zeigen zudem, dass es bei der IV nicht mehr Betrugsfälle gibt als anderswo auch. Man muss das Ganze relativieren und entsprechend behandeln.

Wie beurteilen Sie das Vorgehen der sogenannten Sozialdetektive?

Wenn ein wirklich begründeter Verdacht vorliegt, kann ich damit leben, dass man Sozialdetektive auf die Piste schickt. In meinen Augen ist es aber nicht das Dringendste, was ansteht. Mich stört es gleichzeitig, wenn Leute untersucht werden, bei denen kein begründeter Verdacht, sondern ein generelles Misstrauen besteht.

Man könnte ja auch beweisen, dass es eben wenige Betrugsfälle gibt.

Ja, das mag sein, aber ich möchte auch nicht, dass man allen IV-Bezügern Detektive hinterherschickt. Sonst müsste man ja eigentlich alle Steuerzahlerinnen und Steuerzahler wegen potenzieller Steuerhinterziehung untersuchen. Das Misstrauen, das man den Bürgerinnen und Bürgern entgegenbringt, hat irgendwo auch Grenzen. Wie gesagt, ist es bei einem Anfangsverdacht für mich in Ordnung, aber es muss begründet und verhältnismässig sein. 

Die SVP denkt ja, dass es noch viel mehr Betrugsfälle gibt. Was meinen Sie dazu?

Die SVP macht eindeutig Politik mit diesem Thema, und ich erwarte von der SVP auch nichts anderes. Schlimmer finde ich, dass andere bürgerliche Kreise auf diesen Zug aufspringen. 

Was kann man dagegen tun? Ignorieren?

Ignorieren geht leider nicht. Denn diese Diskussion wird leider von den Medien sehr dankbar aufgenommen. Deshalb sollte man möglichst nüchtern über die Tatsachen informieren und darüber, was möglich ist und was nicht. 

Auch bei der Arbeitsintegration gibt es für Menschen mit Behinderung noch viel zu tun. Wo sehen Sie hier Lösungsansätze?

Für mich ist der Ansatz, der mit der 5. IV-Revision ins Zentrum gerückt wurde, richtig. Nämlich, dass man möglichst früh interveniert, wenn jemand aus dem Arbeitsprozess zu fallen droht. Man muss dann etwas unternehmen, wenn noch ein Arbeitsplatz vorhanden ist. Das könnte man intensivieren, indem man noch stärker mit den Arbeitgebenden zusammenarbeitet. Wenn jemand schon aus dem Arbeitsprozess gefallen ist, wird eine Wiedereingliederung je länger, desto schwieriger. Deshalb muss man sofort aktiv werden, wenn ein Problem entsteht. Ich staune immer wieder, wie lange es geht, bis sich Arbeitgebende aktiv melden, wenn jemand im Betrieb ein Problem hat. Oft bleiben Arbeitgebende viel zu lange untätig, womit wertvolle Zeit verstreicht.

Es braucht also mehr Dialog?

Es braucht mehr Dialog, aber auch Aufklärung über Krankheitsbilder. Ich merke immer wieder, dass viele Vorurteile gegenüber Menschen mit den verschiedensten Beeinträchtigungen vorhanden sind, die man abbauen könnte, indem man darüber spricht. Die Frage ist einfach, ob es immer die IV selbst sein muss, die aktiv wird. Denn die IV hat noch immer viel mehr den Ruf einer Rentenversicherung als den einer Eingliederungsversicherung. Ich weiss nicht, ob die IV die richtige Stelle ist für diese Vermittlungsfunktion. Hier könnten Behindertenorganisationen oder Fachberatungsstellen noch eine viel stärkere Rolle übernehmen.

Es kommt eine wichtige Abstimmung über die Zusatzfinanzierung der Invalidenversicherung auf uns zu. Wie beurteilen Sie generell die Chancen dieser Vorlage?

Bei den Debatten im Parlament kristallisierte sich heraus, dass die befristete Erhöhung der Mehrwertsteuer die einzige mehrheitsfähige Vorlage ist. Es war schon von Anfang an klar, dass dies eine schwierige Abstimmung sein wird. Die aktuelle Wirtschaftslage macht es zudem nicht einfacher. Man muss nun mehr Öffentlichkeit schaffen, um das Stimmvolk davon zu überzeugen, dass es keinen anderen Weg gibt. Aber es wird ganz bestimmt kein Sonntagspaziergang werden.

Daran ändert auch die Verschiebung des Abstimmungstermins nichts.

Ich war immer der Meinung, dass diese Abstimmung so rasch wie möglich nach der 5. IV-Revision kommen müsse. Als das Referendum gegen die 5. IV-Revision ergriffen wurde, haben verschiedene bürgerliche Politiker gesagt, nach einer Annahme der 5. IV-Revision werde die Zusatzfinanzierung angepackt. Das hätte am Abstimmungstermin über die Zusatzfinanzierung noch in den Köpfen der Leute sein müssen. Meiner Meinung nach hätte man diese Abstimmung schon letztes Jahr durchführen können. Ich bedauere es ausserordentlich, dass der Abstimmungstermin vom Mai auf den September verschoben worden ist. Es müsste etwas sehr Unerwartetes geschehen, damit sich die Konjunktur bis dahin verbessert. Es wäre im Mai schon schwierig gewesen, die Abstimmung zu gewinnen; im Herbst wird es noch schwieriger.

Warum schwieriger?

Die Leute haben Angst um ihr Einkommen, ihre Arbeitsplätze und ihre wirtschaftliche Situation. Eine Erhöhung der Mehrwertsteuer wird als Zusatzbelastung wahrgenommen, auch wenn sie verschwindend klein ist.

Wie kann das Stimmvolk von der Notwendigkeit der Zusatzfinanzierung überzeugt werden?

Wir brauchen dazu sicher Mitteparteien, die sich stark dafür einsetzen. Die Linke allein kann diese Abstimmung nicht gewinnen. Man muss damit argumentieren, dass die IV eines der wichtigsten Sozialwerke ist. Es kann jedem passieren, dass er auf Leistungen der IV angewiesen ist. Daher sollten alle ein Interesse daran haben, dass die IV eine stabile finanzielle Basis hat. Ein anderer wichtiger Punkt ist, dass mit dieser Vorlage die IV von der AHV getrennt wird. Damit könnte man vor allem auch ältere Leute ansprechen, welche die IV nicht mehr brauchen. Zu guter Letzt muss man aufzeigen, wie wenig diese Mehrwertsteuererhöhung im Portemonnaie jedes Einzelnen ausmacht. Auch hier muss man immer wieder die Fakten aufzeigen und versuchen, die Angst zu nehmen.

Der Gewerbeverband unterstützt zwar die Erhöhung der Mehrwertsteuer, möchte sie aber erst ein Jahr später einführen. Was denken Sie darüber?

Nach der Verschiebung des Abstimmungstermins haben wir in der Kommission nochmals über die Vorlage gesprochen. Das wäre die letzte Gelegenheit gewesen, die Vorlage zu ändern. Aber es wurde in den Kommissionen des National- und des Ständerats sehr klar entschieden, dass man an der Vorlage festhält. Wir müssen dieser Vorlage jetzt zustimmen und können sie nicht noch einmal ändern.

Die Gewerbetreibenden behaupten ja, sie hätten zu wenig Zeit, um das System zu ändern.

Selbstverständlich haben wir in den Kommissionen mehrmals danach gefragt. Es wurde uns deutlich gesagt, dass es in dieser Zeit umsetzbar ist. Hier liegt die Verantwortung jetzt nicht mehr bei uns im Parlament. Die Umsetzung ist sicher nicht einfach, aber möglich. Vielleicht müssen die Behörden bei den Bestimmungen zur Umsetzung nicht allzu pingelig sein. Doch wir brauchen ganz dringend mehr Mittel bei der Invalidenversicherung und die Vorlage muss angenommen werden.

Und wenn sie nicht angenommen wird?

Dann steigt der sowieso schon grosse Druck auf die Invalidenversicherung. Es werden Vorschläge zu Rentenkürzungen kommen. Denn man hat eigentlich sonst schon alles gestrichen, was man streichen kann. Es bleiben nur noch die Renten, die man abbauen kann. Die Zusatzfinanzierung ist notwendig. Ansonsten würde das die Betroffenen existenziell gefährden. 

Haben Sie einen persönlichen Bezug zum Thema Behinderung?

Eine Freundin meiner Tochter hat eine Behinderung. Aber es fällt mir eigentlich gar nicht mehr auf, da sie sehr gut integriert ist und zusammen mit meiner Tochter die Schule besucht hat. Die IV hat einen wesentlichen Beitrag dazu geleistet, dass sie ihre Ausbildung machen konnte und heute in den Arbeitprozess integriert ist.

Adrian Hauser

Hilfsmittel

Hörgerätemarkt

Zickzackkurs bei der Hörgeräteversorgung

Es ist einiges im Umbruch auf dem Hörgerätemarkt. Wohin die Reise gehen soll, darüber sind sich die Beteiligten noch nicht wirklich einig.

In der Hoffnung, bis zu 20 Millionen Franken einsparen zu können, beschloss das Bundesamt für Sozialversicherungen (BSV) Mitte 2008, Hörgeräte künftig selbst einzukaufen und die Lieferung von Hörhilfen zu diesem Zweck international auszuschreiben – anstatt den Versicherten wie bisher den Selbstbezug zu vergüten. Gegen diese Absicht zog die Hörgerätebranche mit einer Beschwerde beim Bundesverwaltungsgericht ins Feld, welche im Februar 2009 gutgeheissen wurde. Das Gericht stellte fest, dass für eine solche Ausschreibung bisher keine rechtliche Grundlage besteht. Damit ist eine Ausschreibung für beide Seiten – bis auf Weiteres – vom Tisch. Stattdessen verabschiedeten das BSV und der Branchenverband hörenschweiz kürzlich einen Tarifvertrag, der ab 2010 für zwei Jahre gültig sein soll (Anm. d. Red: bei Redaktionsschluss noch nicht unterzeichnet, geplant für Ende April). Darin wurde vereinbart, dass das BSV Hörgeräte der Stufen 1 und 3 künftig um 40 Prozent billiger einkaufen kann. Für die Geräte der Stufe 4, in welcher sich die teureren Hightechgeräte befinden, wird ein zusätzlicher Rabatt von 15 Prozent angewendet. Mit dieser neuen Abmachung hofft das BSV, immerhin 17 Millionen Franken pro Jahr einsparen zu können. 

Grosse Uneinigkeit

Wie es jedoch nach Ablauf des Tarifvertrags weitergehen soll, darüber ist man sich noch weitgehend uneinig. «Die Preise sind noch lange nicht dort, wo sie eigentlich sein könnten, würde der Markt frei spielen», bedauert Alard du Bois-Reymond, Leiter der Invalidenversicherung (IV). Mit einer Ausschreibung hätte man weit mehr herausholen können. Umgekehrt betont Dominik Feusi, Sprecher von hörenschweiz, dass sich in Ländern mit einem vergleichbaren System (z. B. Norwegen) in erster Linie die Lieferfristen verzögert hätten, denn ein staatliches Logistikzentrum sei hochkomplex. «Wer es sich leisten kann, verzichtet dann vielleicht auf die Leistung der IV – dafür hat er das Gerät um einiges schneller.» Zudem stellt die Branche die zunehmende Zahl der Versorgungsleistungen in Frage, wo sie das grösste Problem ortet. 

Uneinig sind sich auch die Betroffenenorganisationen selbst. Pro audito, grösste Betroffenenorganisation der Hörbehinderten, unterstützte von Anfang an den Beschluss des BSV mit der Begründung, man habe sich dafür eingesetzt, dass keine qualitativen Einschränkungen bei den Dienstleistungen vorgenommen würden. Eine kritische Haltung nahm dagegen der LKH Schweiz ein, die Selbsthilfeorganisation für lautsprachlich kommunizierende hörgeschädigte Menschen. Befürchtet wurde von dieser Seite vor allem, dass sich die Versorgung für die stark Hörgeschädigten noch weiter verschlechtern würde, wenn die IV nur noch ein enges Spektrum an «gängigen» Hörgeräten finanziert.

Fortsetzung folgt

Wie weiter? Das BSV will sich die Option einer Ausschreibung weiterhin offen lassen, sollte der neue Tarifvertrag von der Branche nicht im gewünschten Masse umgesetzt werden. Die dafür notwendigen gesetzlichen Grundlagen könnten im Zuge der 6. IV-Revision geschaffen werden. Indes treffen sich die Betroffenenorganisationen demnächst mit dem Branchenverband zu einem runden Tisch, um Alternativlösungen für die mittel- und langfristige Hörgeräteversorgung zu diskutieren. Dazu gehört z.B. die «Ohr-Pauschale» – ein fixer Betrag für alle Betroffenen mit einer «Härtefallregelung» für schwer hörgeschädigte Menschen. Dadurch würden leicht betroffene Personen quasi einen solidarischen Beitrag für stärker betroffene leisten. So hatte der Vorstoss des BSV doch immerhin den positiven Effekt, dass alle Seiten nun offenbar das Gespräch suchen und zu Zugeständnissen bereit sind. Man darf auf die weitere Entwicklung gespannt sein.

Annette Ryser

Kultur

Brailleschrift

«Blindheit geht alle an»

Eine Ausstellung in Lausanne beschreibt die Geschichte und die Zukunft der Brailleschrift.

Bevor der Ausdruck Braille eine Schrift für blinde und sehbehinderte Menschen beschrieb, war Braille der Nachname eines gewissen Louis. Er kam 1809 bei Paris zur Welt. Dieses Jahr feiern wir das 200-Jahre-Jubiläum. Diesen Anlass feiert man in der Westschweiz aus kulturellen Gründen verständlicherweise mehr als in der Deutschschweiz. In der Romandie wurde eine Ausstellung auf die Beine gestellt, die sensibilisieren soll. Sie trägt den Titel «La cécité regarde tout le monde» (dt. «Blindheit geht alle an»). Anhand von historischen, pädagogischen und künstlerischen Objekten wird die Geschichte der schlichten Brailleschrift beschrieben. «In Braille kann man alles schreiben: Mathematik, Musik, alles. Und das mit nur sechs Punkten!», erklärt Jean-Marc Meyrat, Präsident der Westschweizer Sektion des Schweizerischen Blinden- und Sehbehindertenverbandes (SBV). Und weil die Blinden überall die gleiche geschriebene Sprache verwenden, verstehen sie sich – egal ob sie aus China, Japan, Arabien, Russland oder Europa kommen. Gegenwärtig muss die Schrift auf acht Punkte erweitert werden, weil die Computer mit den doppelten Symbolen Mühe haben, mit denen Zahlen geschrieben werden. Von der ursprünglich verwendeten Ahle über die Schreibmaschine bis zur heute eingesetzten speziellen Tastatur, welche die Besucher testen können, hat sich die vom Franzosen entwickelte Schrift stark weiterentwickelt.

20 000 bis 30 000 Betroffene

Immer weniger Leute in der Schweiz lernen die Schrift. «Dank dem Fortschritt in der Medizin sind die Fälle von Blindheit zurückgegangen», erklärt Jean-Marc Meyrat. Er geht davon aus, dass in der Schweiz «nur» 20 000 bis 30 000 Menschen im erwerbsfähigen Alter blind sind, wobei Sehstörungen weit häufiger vorkommen. Zudem führte der Durchbruch der elektronisch erzeugten Sprache dazu, dass weniger Leute die Brailleschrift lernen. «Aber wie will man einen fehlerfreien Text schreiben, wenn man gar nicht schreiben kann? Ist man zum Beispiel auf Stellensuche, muss man die Rechtschreibung beherrschen», argumentiert der Präsident der Westschweizer Sektion des SBV. «Man hat seinen Computer schliesslich nicht immer dabei. Die Brailleschrift ist Gold wert, wenn man schnell eine Einkaufsliste zusammenstellen oder im Café eine Telefonnummer notieren will.» Er selbst lernte die Schrift mit sechs Jahren. Das Schreiben selbst ist relativ leicht zu lernen, dafür ist das Entziffern umso schwieriger. Denn der Tastsinn ist bei allen unterschiedlich stark ausgeprägt. In den Entwicklungsländern ist das Erlernen der Brailleschrift sehr wichtig. Der SBV leitet daher in solchen Ländern Projekte, zum Beispiel in Burkina Faso, wo mindestens zwei Prozent der Bevölkerung blind sind. Diese hohe Zahl ist auf die schlechte Behandlung von Masern oder auf zu spät erfolgte medizinische Behandlung zurückzuführen.

Ursprung in der Schweiz

Folgende Organisationen stehen hinter der Ausstellung: der SBV, die Mitglieder der Westschweizer Braille-Kommission, aber auch der Hilfsmittelanbieter Accesstech SA, eine Genfer Blinden- und Sehbehindertenorganisation (ABA), ein pädagogisches Zentrum für Sehbehinderte in Lausanne (CPHV) und eine evangelische Braille-Mission in Vevey (MEB). Die Ausstellung fand vom 22. April bis 2. Mai im Forum de l’Hôtel de la Ville in Lausanne statt. In kleinerer Form ist die Ausstellung von Mai bis November im Musée de la main (Handmuseum) in Lausanne zu sehen. Die Stadt hat einen symbolischen Wert, denn die Schrift kam im 19. Jahrhundert über Lausanne in die Schweiz. Dort wurde nämlich 1860 die allererste Bibel in Brailleschrift gedruckt. Im April fand in Neuchâtel ein Brailleschrift-Wettbewerb statt und am Wochenende über Auffahrt werden an den Solothurner Literaturtagen Ateliers zu der Schrift durchgeführt.

Dominique Hartmann

Visiomobil

Ab Mai wir das Visiomobil wieder durch die Schweiz fahren. Es zeigt eine Dauerausstellung über Hilfsmittel – Spiele, Uhren etc. – und einen kompletten Computer-Arbeitsplatz. Daneben wird den Besuchern in einer Sonderausstellung die Brailleschrift präsentiert.

«La cécité regarde tout le monde», von Mai bis November im Musée de la main in der Fondation Verdan, Bugnon 21, Lausanne.

Fotografie

Schönheit kennt keine Grenzen

Ein Österreicher fotografiert Menschen mit Behinderung wie Berühmtheiten. Überraschend.

Die fotografierten Körper sind in kaltes Licht getaucht und reflektieren sich in Spiegeln. Die Models posieren wie Stars: Die Frauen und Männer haben keine Scheu vor der Kamera und bewegen sich sehr natürlich. Auf den Aktfotos zeigen die Models fast alles von sich und versuchen nicht, ihre körperliche Behinderung zu verstecken.

«Ich wollte damit eine Hemmschwelle überwinden.» Im Gespräch mit dem Fotografen Marcel A. Mayer fällt diese Aussage häufig. Mit der Fotostrecke «Infinity» will er Tabus brechen und die Betrachtungsweise der Menschen ändern. Dies scheint ihm gelungen zu sein. Denn die Ausstellung der Fotos letzten Sommer im österreichischen Hard war ein grosser Erfolg. Gezeigt wurden die Bilder im Grossformat von Menschen mit Behinderung, die auf eine eher ungewohnt ästhetische Art abgelichtet wurden. Über 2000 Besucher wollten die Ausstellung sehen, 350 davon kamen nur schon zur Vernissage. «Und die Reaktionen waren zu 90% positiv!»

Schwierigkeiten

Doch zu Beginn gab es auch Schwierigkeiten. «Als ich das Projekt anging, kritisierten es viele. Sie behaupteten, dass man diese Art von Fotos nicht machen könne», sagt der junge Österreicher aus Höchst, der sich auf Werbe- und Modefotografie spezialisiert hat. Es wird nicht gern gesehen, wenn etwas ästhetisch dargestellt wird, das alle als anormal betrachten. Hinzu kommt, dass es nicht einfach ist, Models zu finden. Doch schliesslich kamen mehrere Antworten auf die kleinen Inserate, und das Projekt kam zustande. «Ich habe mir die Zeit genommen, alle Models persönlich kennen zu lernen», erzählt der Fotograf.

Der Fotograf erzählt, dass er seit seiner Kindheit Menschen mit Behinderung in seinem Umfeld habe. «Es gibt Leute, die ihren Blick abwenden, wenn sie jemanden sehen, der nicht so ist wie sie. Diese Probleme hatte ich nie.» Der Fotograf bringt in seinen Werken die Körper von Menschen mit Behinderung genauso zur Geltung wie diejenigen der Models, die er normalerweise ablichtet. Und ganz allgemein hält der Österreicher fest, dass «Menschen mit Behinderung ebenso wie alle anderen das Recht haben, fotografiert zu werden.»

Ängstliche Sponsoren

Marcel A. Mayer finanzierte «Infinity» aus der eigenen Tasche – zwei Monate Arbeit und Ausgaben von insgesamt etwa 10 000 Euro. Es überraschte ihn sehr, wie schwierig es war, Sponsoren zu finden. Zum Beispiel lehnte ein Unternehmen die Zusammenarbeit ab, weil es nicht mit Behinderung in Verbindung gebracht werden wollte. Am Ende war einzig eine Getränkemarke bereit, sich finanziell an der Ausstellung zu beteiligen. Traurig.

Trotz der Schwierigkeiten schliesst der Fotograf nicht aus, sich eines Tages wieder in ein Projekt wie «Infinity» zu stürzen. In der Zwischenzeit könnte die Ausstellung von Hard auch an anderen Orten durchgeführt werden, vielleicht sogar in der Schweiz. Eine Sache, die man weiterverfolgen sollte.

Samuel Schellenberg

Wohnen

Wohnungsvermittlung

Altersgerechte und rollstuhlgängige Wohnungen

Procap hat in Zusammenarbeit mit den Firmen immoclick.ch und Meta eine Internet-Suchmaschine entwickelt, welche die bedeutendsten Immoportale in der Schweiz nach Inseraten mit rollstuhlgängigen Wohnungen absucht. Die Suchresultate werden täglich aktualisiert und an www.procap-wohnen.ch weitergeleitet. 

Mit der neuen Suchmaschine konnte die schon bisher ansehnliche Anzahl von etwa 3500 Miet- und Kaufangeboten pro Monat auf über 5000 erhöht werden. Zudem wird in Zukunft auch die französische Schweiz markant besser vertreten sein. Dies, weil inzwischen auch Immostreet als eines der führenden Portale in der Westschweiz die Möglichkeit geschaffen hat, Internet-Inserate mit rollstuhlgängigen Wohnungen speziell zu kennzeichnen.

Standard «rollstuhlgängig»

Damit eine Wohnung als rollstuhlgängig gilt, muss sie sechs Minimalanforderungen erfüllen (siehe Kasten). Mit diesen Minimalanforderungen wurde der Standard «rollstuhlgängig» klar definiert, sodass alle im Internet inserierten rollstuhlgängigen Wohnungen die gleichen minimalen Anforderungen erfüllen müssen. 

Neben der laufenden Pflege der Datenfilterung wird es auch notwendig sein, in der Immobilienbranche die Sensibilisierung für die Minimalanforderungen an rollstuhlgängige Wohnungen ständig zu verbessern, damit Missverständnisse und Falschdeklarationen auf ein Minimum reduziert werden können.

Grundsätzlich hat aber ein Wohnungsanbieter selber alles Interesse daran, bei der Deklaration seiner rollstuhlgängigen Wohnungen den Standard «rollstuhlgängig» korrekt zu verwenden, weil er sich damit den Aufwand für die Beantwortung von Rückfragen und unnötige Besichtigungen ersparen kann. 

Plattform für selbstbestimmtes Wohnen

Die neue Suchmaschine für rollstuhlgängige Wohnungen ist Teil einer umfassenden Dienstleistung mit vier Grundpfeilern: Beratung, Wohnungsvermittlung, Links und Vernetzung, Interessenvertretung.

Der Bereich Beratung umfasst Information, Triage zu Fragen des selbstständigen Wohnens für ältere Menschen und Menschen mit Behinderung sowie Merkblätter mit Tipps zur Wohnungssuche und zum Vorgehen bei behindertengerechten Wohnungsanpassungen.

Die Wohnungsvermittlung betreut die Suchmaschine und beantwortet Fragen zur Suche und Insertion von altersgerechten und rollstuhlgängigen Wohnungen im Internet. Für Menschen ohne Internetzugang wird ein Suchservice angeboten.

Der Bereich Links und Vernetzung bietet eine attraktive Linkseite als Wegweiser zu Themen rund ums Wohnen für Menschen mit Behinderung (z. B. Genossenschaftswohnungen, Wohnbauprojekte, Assistenz).

Der Bereich Interessenvertretung hält ein wachsames Auge auf die politischen Entscheide für den sozialen Wohnungsbau und äussert sich in politischen Vernehmlassungen zum Thema.

Urs Schnyder, Procap Wohnungsvermittlung

Sechs Minimalanforderungen an rollstuhlgängige Wohnungen

Die folgenden sechs Minimalanforderungen müssen zwingend erfüllt sein, damit eine Wohnung bei der Vermittlung als rollstuhlgängig angeboten werden kann:

1. Stufenloser Zugang

Ganzer Weg von Strasse/Trottoir bis zur Wohnungseingangstüre ohne Stufen

2. Liftkabine: 1,10 m breit, 1,40 m tief, Türbreite 0,8 m;

In Altbauten werden ausnahmsweise auch die Kabinenmasse 1 m breit, 1,25 m tief toleriert.

3. Keine Niveauunterschiede in der Wohnung

Mehrgeschossige Wohnungen gelten nur dann als rollstuhlgängig, wenn alle Niveaus durch rollstuhlgängige Lifte (siehe 2.) oder Plattform-Treppenlifte verbunden sind 

4. Korridorbreite mindestens 1,20 m

5. Türen zur Wohnung, zu den Zimmern, zu WC/Bad/Dusche und zur Küche: mindestens 80 cm breit, schwellenlos.

In Altbauten und Kleinbauten wird ausnahmsweise auch eine Breite von 75 cm toleriert.

6. Raumgrösse WC/Bad mind. 1,70 x 2,20 m 

Raumgrösse WC/Dusche mindestens 1,65 x 1,80 m

Mindestens einer dieser Räume muss vorhanden sein.

Bauen

Procap fordert

Hindernisse beseitigen – Konjunktur ankurbeln!

Procap fordert, dass die Sanierung von baulichen Hindernissen als vordringliche Aufgabe in die bereits beschlossenen und noch kommenden Konjunkturprogramme aufgenommen wird. 

Am 12. November 2008 hat der Bundesrat erste Massnahmen zur Stützung der Auftrags- und Beschäftigungslage in der Schweiz in der Höhe von 890 Millionen Franken ausgelöst. Aufgrund verschlechterter Konjunkturprognosen wurde am 11. Februar 2009 ein zweites Paket in der Höhe von 700 Millionen Franken beschlossen, über das in der Frühjahrssession im Parlament debattiert wurde. Je nach Konjunkturentwicklung sollen bei Bedarf aber weitere Pakete geschnürt werden. 

Im Rahmen der bisherigen Programme wurden allerdings noch keine Massnahmen zur Beseitigung baulicher und anderer Hindernisse aufgenommen. Dies ist ein Versäumnis, das nach der Überzeugung von Procap sowohl aus konjunktur- wie auch aus sozialpolitischen Gründen unverzüglich behoben werden muss. Denn eine hindernisfreie bauliche Umwelt ist aus verschiedenen Gründen für die weitere wirtschaftliche und soziale Entwicklung der Schweiz von grosser Bedeutung:

Laut einer Studie der Universität Neuenburg könnten bereits in zwanzig Jahren über zwei Milliarden Franken jährlich eingespart werden, wenn der Eintritt von älteren Menschen ins Pflegeheim um ein Jahr hinausgezögert würde. Neben Unterstützungsmassnahmen wie Spitex, Haushalthilfen und Entlastungsdiensten sind dafür insbesondere auch hindernisfrei konzipierte Wohnungen erforderlich. 

Abflauen der Bauwirtschaft

Massnahmen zur Beseitigung von baulichen Hindernissen sind sowohl im Baugewerbe, im Baunebengewerbe wie in der Zulieferindustrie beschäftigungswirksam. Solche Impulse kommen gerade recht, denn ab Herbst 2009 wird ein deutliches Abflauen der Bauwirtschaft prognostiziert. 

Die Forderung nach sozialer Nachhaltigkeit verlangt zudem, dass zur dauerhaften Sicherung einer lebenswerten Gesellschaft alle Mitglieder an der Gemeinschaft teilhaben können. Ein beschränkt rollstuhlgängiger Zugang ist zwar heute bei einer Mehrheit der wichtigen öffentlich zugänglichen Bauten vorhanden. Doch die Teilnahme am kulturellen und gesellschaftlichen Leben ist für Menschen mit Behinderung immer noch mit zahlreichen Schwierigkeiten und grossem organisatorischem Aufwand verbunden. Eine deutliche Verbesserung dieser Situation würde auch dem in der Bundesverfassung garantierten Grundrecht der Gleichstellung aller Menschen, verbunden mit dem Diskriminierungsverbot von Menschen mit Behinderung, entsprechen. 

Procap hat deshalb ein Papier mit konkreten Vorschlägen dem Staatssekretariat für Wirtschaft seco, den Bundeshausfraktionen, den Kommissionen für soziale Sicherheit und Gesundheit SGK und für Wirtschaft und Abgaben WAK, der Parlamentariergruppe für Behindertenfragen und weiteren ausgewählten ParlamentarierInnen zugestellt.

Das vierseitige Papier «Hindernisse beseitigen – Konjunktur ankurbeln», welches von Bernard Stofer (Ressortleiter Procap Bauen Wohnen Verkehr) verfasst wurde, kann unter www.procap.ch (Rubrik «Aktuell») heruntergeladen werden. Es ist eine gute Grundlage, um sich auch auf lokaler Ebene bei Diskussionen über Massnahmen zur Stützung der Konjunktur mit guten Argumenten zu beteiligen.

Bruno Schmucki

Hilfshund

Efraïm

Portrait eines kleinen und fantastischen Jungen

Ein Kind voller Hoffnung, das leben, wachsen und selbstständig werden will. Ein lebhafter Hund, verspielt, umgänglich, lieb und geduldig. Ein perfektes Team! Jede dieser Geschichten ist einzigartig. Hier eine von vielen, die das Herz des Vereins Le Copain höher schlagen lässt.

Efraïm leidet an der angeborenen Gelenksteife Arthrogryposis Multiplex congenita. Trotz seiner Behinderung beweist der liebenswerte Blondschopf grosse Reife. Mit seinem Charisma, seiner Energie, seiner Schlagfertigkeit und seinem Mut zeigt uns Efraïm, was wahre Lebensfreude ist. Dieser kleine Mann hat nun Baya erhalten, eine zweijährige Labradorhündin. Sie soll ihm dabei helfen, seine Persönlichkeit und seine Selbstständigkeit zu fördern. Baya ist der 200. Hilfshund, den der Verein Le Copain offiziell überreicht hat.

Zu Hause in der Wohnung seiner Eltern in der Nähe von Bern legt sich der Neunjährige vorsichtig neben Baya, um sie besser streicheln und besser mit ihr reden zu können. Baya nimmt die Gesten des Jungen wahr. Während er mit ihr spielt, sagt er zu mir: «Weisst du, sie hat mein Leben verändert!»

Efraïm erklärt, dass er sich um sie kümmern muss. Er bürstet sie täglich, und einmal in der Woche «wiederhole ich die Befehle mit ihr», erwidert er stolz. Etwas leiser sagt er, dass er Baya gerne streichelt und dass ihn ihre Anwesenheit beruhigt. «Und mein Papa wird nicht so oft wütend.» Die Eltern bestätigen die spontane Aussage des Jungen. Man spürt, dass die Stimmung in der Familie durch den Hund rasch fröhlicher, belebter und vor allem vertrauter wurde.

In der Schule

Efraïm wurde in eine normale Klasse eingeschult. «Die Kinder nerven mich nicht mehr, es ist keine Qual mehr», sagt er. In der Tat hat sich die Sichtweise der Klassenkameraden verändert, seit Baya da ist. Sie sind toleranter geworden und akzeptieren Efraïm mehr als vorher. Der Hund ist eine Chance, um andere und deren Andersartigkeit respektieren zu lernen. «Aber die Mädchen halten sich nicht an die Regeln. Sie wollen meinen Hund ständig streicheln», seufzt er.

Die Lehrerin achtet darauf, dass alles reibungslos funktioniert und das Klassenmaskottchen akzeptiert wird. Sie stellte sich rasch auf das ungewöhnliche Paar ein und brachte einen Teppich und Kissen für Baya mit, die während des Unterrichts artig unter dem Pult von Efraïm liegt und aufpasst, dass sich die Mädchen an die Regeln halten.

Die Eltern

Die Eltern sorgen sich um ihr Kind und dessen Gesundheit. Sie wollen, dass Efraïm ein fröhlicher junger Mann wird, der die Herausforderungen meistern kann, die ihm seine Behinderung im Alltag stellen wird. Mit dem Hilfshund von Le Copain wollen sie ihrem Kind helfen, selbstständiger zu werden und Verantwortung zu übernehmen. Das Ziel ist auf jeden Fall, die Selbstständigkeit des Sprösslings zu fördern und auf eine harmonische Integration in die Gesellschaft zu achten.

Seine Mutter ist überzeugt, dass Efraïm das Herrchen ist. Er schaut, dass der Wassernapf voll ist. Es ist positiv, für seinen Hund verantwortlich zu sein. Dadurch hilft Baya ihrem Sohn, sein Vertrauen in andere zu stärken. Gestärkt durch eine Erziehung, in der menschliche Werte hochgehalten werden, macht die liebevolle und freundschaftliche Beziehung zwischen Efraïm und Baya Fortschritte und sie befinden sich auf einem «sehr guten Weg», wie der Vater stolz sagen würde.

Zugang des Hilfshundes

Aufgrund der Organisation des Unterrichts kann Baya ihr Herrchen am Mittwoch- und Donnerstagnachmittag nicht begleiten. Daher hat Efraïms Vater, der in der Bundesverwaltung arbeitet, den Bereichsleiter um Erlaubnis gebeten, Baya an diesen Tagen ein paar Stunden mit zur Arbeit nehmen zu dürfen. Die Haltung der Bundesverwaltung ist sehr positiv. Denn dadurch, dass sie der Anwesenheit des Hilfshundes im Büro zugestimmt hat, hilft sie dem Menschen mit Behinderung, der während einiger Stunden von seinem Tier getrennt ist.

Zwei Freunde fürs Leben

Efraïm liess uns mit seinen Worten seine Welt entdecken und er erzählte uns von seinen Freunden, seiner Leidenschaft für das Handbike und das Cembalo. Der Junge ist durch seine Behinderung sicherlich in gewisser Weise eingeschränkt, doch vor allem ist er voller Freude, weil Baya bei ihm ist. Eine wunderbare Begegnung zwischen einem Kind und einem Hund von Le Copain. Sie soll auf kranke Kinder und Kinder mit einer Behinderung aufmerksam machen, welche die gleichen Träume, Leidenschaften und Freuden wie alle Kinder haben.

Florence-Caroline Zollinger, Le Copain

Weitere Informationen erhalten Sie auf der Internetseite www.lecopain.ch, via 

Telefon 027 458 43 93 oder association.lecopain@bluewin.ch.

Freizeit

Andiamo!

Zugang für unterschiedliche Behinderungen

Im zehnten Jubiläumsjahr der slowUp ist Andiamo! bereits zum dritten Mal mit dabei. Das Projekt verschafft Menschen mit Behinderung Zugang zu den beliebten Familienanlässen. Auch dieses Jahr werden wieder mehrere hundert Personen mit unterschiedlichen Behinderungen an den slowUp erwartet. Erfahrungen von Teilnehmenden.

Monika Krummenacher aus Emmenbrücke hat sich ganz besonders auf den Zürcher slowUp Ende September gefreut. Nachdem sie schon am Seetaler und am Emmentaler slowUp dabei gewesen war, wollte sie den letzten Anlass der Saison auf gar keinen Fall verpassen.

Monika ist trotz einer leichten geistigen Behinderung sehr selbstständig und absolviert ihren Arbeitsweg jeden Tag allein mit öffentlichen Verkehrsmitteln. Die Reise von Emmenbrücke mit Umsteigen in Luzern und Zürich war für sie aber doch eine etwas zu grosse Herausforderung.

Da Monika für den slowUp eine Begleitung für den ganzen Tag reserviert hatte, konnte via Andiamo! eine Lösung für ihr Problem gefunden werden. Einige der freiwilligen Helferinnen von Credit Suisse reisten nämlich auch aus Luzern an und machten die Zugreise bis Meilen gemeinsam. So fing das gegenseitige Austauschen und Kennenlernen schon bei der Anfahrt an. Am Empfangsstand von Andiamo! nahm Monika das ebenfalls reservierte Tandem in Empfang und machte sich zusammen mit ihrer Begleiterin auf den Weg über den Parcours am Zürchersee. Zufrieden kehrte die Gruppe gegen vier Uhr nachmittags zurück. Sie waren etwas 30 Kilometer geradelt, hatten einen schönen Tag an der frischen Luft verbracht und zusammen viel gelacht. 

Für die ganze Familie

Viele Menschen mit Behinderung organisieren sich die Begleitung im persönlichen Umkreis. Ein Beispiel ist Simon Ruggli. Der 15-jährige Knabe, der an einer cerebralen Behinderung leidet, lebt mit seinen Eltern und seinen beiden Geschwistern im Dorf Mittelhäusern zwischen Bern und Schwarzenburg. Es ist eine hügelige Gegend, und dort Rad fahren ist nicht jedermanns Sache. Als die Familie Ruggli von Andiamo! erfuhr, war die Teilnahme am slowUp deshalb bald beschlossene Sache. Die Teilnahme war ein voller Erfolg. Zwar zeigte sich das Wetter am 13. Juli von der garstigen Seite, aber just für die Radfahrt tat sich ein Fenster in den Wolken auf. Besonders Simon ist natürlich begeistert, dass er gemeinsam mit seinem Vater auf einem Twister eine solche Fahrt machen konnte – am liebsten würde er sich gleich ein solches Fahrzeug kaufen. 

Ohne Blindenhund auf den Rädern

«Es braucht schon eine gewisse Portion Vertrauen», sagte Maria-Rita Oddo, die seit ihrem elften Lebensjahr blind ist, auf die Frage, wie es sich denn so anfühlt, mit einer bis dahin unbekannten Person auf einem Tandem über die slowUp-Strecke am Zürichsee zu fahren. So war sie denn auch froh, dass die Gruppe, mit der sie auf dem Zürichsee-slowUp unterwegs war, ein eher gemütliches Tempo anschlug. 

Maria-Rita Oddo hatte im Voraus bei Andiamo! eine Begleitung sowie ein Tandem reserviert und traf sich am Stand in Meilen mit den Freiwilligen von Credit Suisse, die sich für diesen Anlass eingeschrieben hatten. Das Sehvermögen von Maria-Rita beträgt 0,2 Prozent, was bedeutet, dass sie ganz schwach Hell von Dunkel unterscheiden kann. Die Sonne und das Licht sind für sie ganz wichtig, und sie liebt die Nähe des Sees.

Marianne Läng, Projektleiterin Andiamo!

Kontakt und Informationen: www.procap-andiamo.ch (Siehe auch Agenda)

Procap

Zusatzfinanzierung

Von existenzieller Bedeutung

Urs Dettling ist Mitglied der Geschäftsleitung von Pro Infirmis und Präsident des Vereins proIV. Er erklärt die Details der Vorlage für die Zusatzfinanzierung und die Anliegen des Vereins.

Procap Magazin: Urs Dettling, Sie sind Präsident des Vereins proIV, dem auch Procap beigetreten ist. Gesundheits- und Behindertenorganisationen haben sich zusammenschlossen, was ist das Ziel?

Urs Dettling: Das Parlament beschloss in der Sommersession 2008 das ausgewogene Massnahmenpaket zur finanziellen IV-Sanierung. Eine dieser Massnahmen ist die befristete Erhöhung der Mehrwertsteuer. Diese setzt eine Verfassungsänderung voraus, welche dem Volk am 27. September vorgelegt werden muss. Der Verein wurde von den Behinderten- und Gesundheitsorganisationen gegründet, um als Vertretung der Betroffenen aktiv eine Abstimmungskampagne zu führen. Der Verein zählt heute bereits 55 Mitgliederorganisationen – wir gehen geeint in diese Abstimmungskampagne und versprechen uns davon eine starke und breite Mobilisierung und ein deutliches Ja am 27. September! 

Die Abstimmung hätte am 17. Mai stattfinden sollen, wurde aber verschoben und nun definitiv auf den 27. September 2009 festgelegt. Wie kam es zur Verschiebung?

Eine solche Verschiebung gab es in der bisherigen politischen Geschichte der Schweiz noch nie. Anfang des Jahres kam es in bestimmten politischen und wirtschaftlichen Kreisen zur Diskussion, die Mehrwertsteuer im Sinne einer konjunkturellen Massnahme zur Entlastung der Haushalte zu senken. Die Aussage von Frau Bundesrätin Doris Leuthard, eine solche Mehrwertsteuersenkung sei zu prüfen, löste eine Dynamik im Bundesrat aus, welche dazu führte, dass zwei Wochen nach seiner Festsetzung der Abstimmungstermin für die IV-Zusatzfinanzierung wieder aufgehoben wurde. Der Verein proIV hat daraufhin mit Nachdruck gefordert, dass, wie vom Parlament versprochen, für die IV eine nachhaltige Finanzierungslösung ab dem 1. Januar 2010 besteht.

Bitte erläutern Sie kurz die Inhalte und Ziele der Vorlage zur IV-Zusatzfinanzierung.

Die Vorlage beinhaltet mehrere Massnahmen für eine nachhaltige IV-Sanierung. Zum einen sieht sie eine auf sechs Jahre befristete und proportionale Erhöhung der Mehrwertsteuer vor: Das bedeutet, dass der Mehrwertsteuersatz für den Kauf von Lebensmitteln lediglich um 0,1% steigen soll, derjenige aber zum Beispiel für Luxusgüter um 0,4%. Dank dieser Mehrwertsteuererhöhung können für die kommenden Jahre weitere IV-Defizite verhindert werden. Weiter hat das Parlament vorgeschlagen, einen IV-Ausgleichsfonds einzurichten und so die IV von der AHV abzukoppeln. Damit würde die drohende Aushöhlung der AHV durch die IV-Schulden verhindert, denn die IV-Defizite werden aktuell von der AHV querfinanziert. 

Wie steht es denn konkret um unsere IV?

Die IV macht heute jeden Tag 4 Millionen Franken neue Schulden und sie braucht dringend zusätzliche Einnahmen, um ihren Verpflichtungen nachkommen zu können. Dieser Schuldenberg, der auch den AHV-Fonds gefährdet, ist auf eine chronische Unterfinanzierung der IV zurückzuführen. Die Mehrheit im Parlament hat nach langwierigen und harzigen Debatten eingesehen, dass es so nicht weitergehen kann. Dem haben sogar Sachpolitiker der SVP zugestimmt. Aber eben – sogar der nun vorliegende Kompromiss wird wieder angezweifelt, und es gibt immer noch Stimmen, welche die tägliche Neuverschuldung allein mit der Streichung von Leistungen kompensieren möchten.

Was passiert, wenn die IV ihre benötigten zusätzlichen Einnahmen nicht erhält?

Ganz einfach, es entstehen täglich 4 Millionen Schulden mehr, zulasten des AHV/IV-Fonds. Eine solche Verschuldung war und ist unverantwortlich und belastet ganz konkret jeden Behinderten, der auf IV-Leistungen angewiesen ist. Den Scherbenhaufen haben wir schon, er muss nicht weiter wachsen! Zu befürchten wären nicht akzeptable Leistungskürzungen. Eine Ablehnung der IV-Zusatzfinanzierung wäre eine Katastrophe und würde die Umsetzung des verfassungsmässigen Leistungsauftrages unserer IV gefährden, denn um das gegenwärtige jährliche Defizit zu beseitigen, müssten zum Beispiel 40% der Renten gestrichen werden.

Gerade wegen der genannten Sparmassnahmen und der verschärften Rentenpolitik haben manche unserer Mitglieder ein gespanntes Verhältnis zur IV. Wie gehen wir damit um?

Natürlich haben wir ein Dilemma. Wir wissen, dass viele Behinderte als Versicherte schlechte Erfahrungen mit der IV gemacht haben. Wer aber Nein sagt zur Zusatzfinanzierung, sagt Ja zum politischen Druck auf die IV und zur dauernden, sachlich nicht gerechtfertigten Verschärfung der IV-Praxis. Mit einem Ja zur Zusatzfinanzierung sagen wir Ja zu unserer IV und geben ihr den notwendigen Rückhalt, ihre Praxis im Interesse behinderter Menschen – und nicht gegen diese – zu entwickeln. Eine starke IV ist ein wichtiger Teil des schweizerischen Wirtschafts- und Sozialstaates. Ich appelliere daher an uns alle, an die Menschen, die auf IV-Leistungen angewiesen sind, an ihre Familien, Angehörigen und Bekannten, sich für unsere IV einzusetzen, für eine IV, die den Betroffenen berufliche Perspektiven verschafft, für eine IV, die in der Lage ist, Renten auszubezahlen, um Menschen mit einer Behinderung eine menschenwürdige Existenz zu sichern, wenn sie nur eingeschränkt erwerbstätig sein können. Ein Ja zur IV-Zusatzfinanzierung ist von existenzieller Bedeutung. 

Darum heisst der Verein proIV?

Richtig – für unsere IV! Dafür stehen wir ein: für alle Betroffenen, für unsere Gesellschaft, für unsere IV! 

Procap engagiert sich im Vorstand von proIV und die Geschäftsstelle von proIV wird von Christine Häsler, der Bereichsleiterin Sozialpolitik, bei Procap in Olten geführt. Procap setzt sich also stark ein. Wie kann sich nun eine einzelne Person für ein «Ja zur IV-Zusatzfinanzierung» konkret engagieren?

Ihre Mitglieder und deren Familien sind herzlich eingeladen, sich auf www.proiv.ch ins Ja-Komitee einzutragen, so erhalten sie automatisch unseren Newsletter. Sie können online E-cards versenden. Sie finden auf der Website die Kontaktpersonen für die regionale Kampagnenkoordination. Dies ermöglicht Ihren Mitgliedern, bei regionalen Aktionen mitzumachen, um noch mehr Menschen aus dem persönlichen Umfeld zu mobilisieren. Unsere Geschäftsstelle ist bei Fragen und Informationsbedarf auch für einzelne Mitglieder immer ansprechbar. Wir haben zudem vor Kurzem eine Facebook-Gruppe «Ja zur IV-Zusatzfinanzierung» eingerichtet. All diese Online-Netzwerke sind zu äusserst wichtigen politischen Kommunikationsmitteln geworden. Und dann: Es braucht natürlich viele Menschen, die am 27. September ein überzeugtes Ja für die IV in die Urne legen. 

Manuela Daboussi, Geschäftsstelle proIV

Kontakt Geschäftsstelle: info@proiv.ch

Arbeit

Volki Bäckerei, Brig

«Vom Erfolg zurückgeben»

Eine Lehrstelle zu finden, ist nicht einfach. Erst recht nicht, wenn jemand eine geistige Behinderung hat und einen Beruf mit Kundenkontakt lernen möchte. Dass es möglich ist, zeigt das Beispiel der Volki Bäckerei in Brig. 

Nach der Geburt wurde Marion Meichtry umgehend notgetauft: Die Ärzte glaubten nicht ans Überleben des Neugeborenen. Doch Marion kämpfte und hat es geschafft. Heute ist sie eine junge Frau mit einer abgeschlossenen Berufslehre. Einfach war es nicht für sie, denn es blieb eine geistige Geburtsbehinderung. Deshalb besuchte sie die Sonderschule. Danach war es ihr grosser Wunsch, einen Beruf zu erlernen. Am liebsten einen, bei dem sie mit Menschen zusammen ist. Ihre Lehrstelle hat Marion Meichtry auf spezielle Weise gefunden: Sie schrieb einfach an die Geschäftsführerin der Volki Bäckerei in Brig. Ohne dass dort eine Stelle ausgeschrieben gewesen wäre. Marion sei Kundin und würde gerne dort arbeiten. Geschäftsführerin Stefanie Volken war beeindruckt von der Bewerbung und lud Marion zu einem Gespräch ein, worauf eine Schnupperlehre folgte. Alessandra Grand, Filialleiterin und Lehrlingsausbildnerin der Verkaufsstelle in Brig, sah schnell, mit welcher Freude Marion Meichtry ans Werk ging. «Marion ist der beste Beweis, dass man mit gutem Willen sehr viel erreichen kann. Obwohl die schulischen Bedingungen nicht ideal waren und uns klar war, dass sie mehr Unterstützung brauchen würde als jemand anders, stellten wir sie ein.»

Schwierigkeiten bewältigen

Die zweijährige Lehrzeit war nicht einfach. Marion besuchte die normale Berufsschule und musste sich die Lehrabschlussprüfung hart erkämpfen. Auch im Lehrbetrieb gab es Schwierigkeiten. Die junge Frau war zu Beginn sehr scheu und verschlossen, und sie arbeitete langsam. Dies war vor allem beim Bedienen von Kunden ein Problem, denn das Verkaufsgeschäft liegt im Bahnhofsgebäude, und dort geht es wesentlich hektischer zu als in einem Quartierladen. Kundenreaktionen blieben nicht aus. Doch da war eben dieser starke Wille, es zu schaffen, und die grosse Freude an der Arbeit. Das Team stand immer hinter ihr. Die Lehrmeisterin unterstützte sie bei Problemlösungen, ohne ihr einfach alle Hürden aus dem Weg zu räumen. Die Zusammenarbeit zwischen Lehrbetrieb, Berufsschule und IV-Stelle funktionierte bestens. So schaffte Marion mit viel Fleiss im letzten Sommer die LAP zur Detailhandelsassistentin. Weil sich die Stellensuche vor allem wegen der Behinderung als schwierig erwies, konnte sie bei der Volki Bäckerei bleiben. Seither ist sie fest angestellt.

Auch in der Backstube werden Jugendliche mit Behinderung ausgebildet. «Eine Schnupperlehre ist bei uns sowieso üblich, und dann entscheiden wir aufgrund der Eignung, nicht aufgrund der Behinderung», erzählt uns Alessandra Grand. «Wenn wir einen Weg sehen, stellen wir gerne Menschen mit Handicap ein.» Welches ist die Motivation für Geschäftsführerin und Lehrlingsausbildner, sich für Menschen mit Behinderung einzusetzen? Es gehe darum, etwas vom eigenen Erfolg zurückzugeben. Dies geschehe nicht aus Mitleid, sondern um den Betroffenen eine faire Chance zu geben. Marion hat sie genutzt. Eine echte Win-Win-Situation also: für den Betrieb eine zuverlässige, überaus motivierte Arbeitnehmerin, für Marion Meichtry eine, wie sie sagt, perfekte Arbeitsstelle in einem super Team.

Susi Mauderli

Agenda

Bildung

Mütter und Töchter: eine besondere Beziehung. Avanti donne, die Kontaktstelle für Frauen und Mädchen mit Behinderung, führt vom 6. bis 7. Juni einen Kurs durch für Frauen mit Behinderung (Mütter und Töchter) sowie für Frauen, die eine Tochter oder eine Mutter mit Behinderung haben. An der Beziehung zur eigenen Mutter oder Tochter entzünden sich immer wieder wichtige Lebensfragen. Wir nähern uns mit verschiedenen Methoden einer der wichtigsten Beziehungen in unserem Leben an.

6. bis 7. Juni, Bildungszentrum Matt, 6103 Schwarzenberg. Weitere Infos und Anmeldung bei avanti donne, Tel. 0848 444 888 (Normaltarif), info@avantidonne.ch, 

www.avantidonne.ch.

Die Konsequenzen von Sinnesbehinderungen bei älteren Menschen (Sehen und Hören). Die Konsequenzen einer Sehstörung bei älteren Menschen sind oft besonders schwer, weil sich zur Sehbehinderung oft auch eine Störung des Gehörs gesellt. Der Schweizerische Zentralverein für das Blindenwesen (SZB) führt zu diesem Thema einen Kurs durch. Der Kurs richtet sich an Mitarbeitende von Heimen und an Fachpersonen aus dem Bereich Hör- und Sehbehinderungen. Ziel des Kurses ist es, einen Überblick über mögliche Auswirkungen zu verschaffen und mögliche Massnahmen und Hilfsmittel kennen zu lernen. 11. Juni in Bern, Infos und Anmeldung bei www.szb.ch, Tel. 071 228 57 77. 

Reisen und Sport

Sport und Erlebnis


Doubs Pfingstweekend, 30. Mai–1. Juni

Der Berg ruft 

Lidernen-Hütte UR, 20.–21. Juni

Länta-Tour, 18.–19. Juli

Villa Cassel, Aletsch, 5.–6. September

Cabane du Mont-Fort VS (französisch sprechend), 19.–20. September

Senda Sursilvana Wanderwoche, 12.–18. Juli

Bergsportkurs mit dem SAC, 2.–8. August

Aare Erlebnisweekend, 14.–16. August

Figino Wassersportwoche, 15.–22. August

Acquacalda Wanderwoche im Tessin

23.–29. August

Nationalpark Wanderwoche, 13.–19. Sept.



Ferien und Erholung

Davos, 5.–12. September

Interlaken, 23. Dezember–3. Januar 2010

Ungarn Haus Paprika, diverse Daten

Aktiv und Gesundheit

Frankreich Kanutrekking Ardèche, 6.–13. Juni 

Mittelmeer Segeltörn Inuit, 13.–20. Juni

Rundreisen

Italien Gardasee, 15.–20. Juni

USA Nordosten, 17.–26. September

Jordanien/Ägypten, 26. Sept.– 10. Okt.

Thailand, 14.–29. November

Kinder und Jugend

Freiberge Aktivferien im Jura, 12.–18. Juli

Filzbach Aktivferien, 25. Juli–1. August

Tessin Polisportwoche, 4.–10. Oktober

Familien

Disentis Familienferien, 3.–10. Oktober

Badeferien

Italien San Felice, 13.–27. Juni

Italien Jesolo, 28. August–12. September

Tunesien, 19. September–3. Oktober

Teneriffa, 10.–24. Oktober

Sport und Bewegungstage

Schwimmtag Herzogenbuchsee, 13. Juni

Deutschschweizer Procap Sporttag in Wil SG, 21. Juni

Schwimmtag Sumiswald, 21. November

Procap Sporttage Tenero, Juni 2010

Sport-Weiterbildungskurse

Natursportliche Erlebnispädagogik mit Behinderten (ausverkauft), 30. Mai–1. Juni

Wassergewöhnung und Spiele, 7. November

Fachtagung Sport

Bewegung, Gesundheit und Behinderung, 14. November

Schauen Sie in unsere Website 

www.procap-ferien.ch unter Fotogalerie und machen Sie sich selber ein Bild von Procap Ferien.

Andiamo!

Events 2009

Schaffhausen-Hegau, www.slowup-schaffhausen-hegau.ch, 24. Mai

Valais, www.slowupvalais.ch, 7. Juni

Hochrhein, www.slowup-hochrhein.info, 21. Juni

Jura, www.slowupjura.ch, 28. Juni

Vallée de Joux, www.slowuplavallee.ch, 5. Juli

Gruyère, www.slowup-gruyere.ch, 12. Juli

Fêtes de Genève, www.slowup-ge.ch, 2. August

Seetal, www.slowup-seetal.ch, 2010

Sempachersee, www.slowup-sempachersee.ch, 23. August

Bodensee Schweiz, 

www.slowup-bodenseeschweiz.ch, 30. August

Mountain Albula, www.slowup-mountain-albula.ch, 6. September

Emmental, www.slowup-emmental.ch, 

13. September

Basel-Dreiland, www.basel-dreiland.ch, 

20. September

Zürichsee, www.zuerichsee.ch/de/page.cfm/ slowUp, 27. September

Sektionen/Sportgruppen

Procap Bischofszell-Weinfelden

Präsident gesucht

Am 21. März konnte Vizepräsident Werner Hugentobler 51 motivierte Mitglieder und 5 Gäste zur Jahresversammlung von Procap Bischofszell-Weinfelden begrüssen. Nach einem feinen Mittagessen konnten innerhalb von anderthalb Stunden alle Geschäfte erledigt werden. Die Sektion ist immer noch auf der Suche nach einem Präsidenten. Der Kerzenverkauf ist stark rückläufig, es müssen andere Geldquellen gesucht und erschlossen werden.

Leider gibt es auch viele Personen, die bei Procap eintreten und sobald ihnen geholfen wurde, die Sektion wieder verlassen. Auch eine starke Überalterung der Mitglieder ist festzustellen.

Procap Einsiedeln

GV mit Augenschmaus

Knapp 30 Teilnehmer konnte Präsident Klemens Lagler zur Generalversammlung von Procap Einsiedeln willkommen heissen. Zügig wurden die 14 Traktanden behandelt. Die Finanzkrise hat auch auf die Spendenfreudigkeit einen grossen Einfluss; zudem hat sich der Kostenanteil für den kantonalen Bauberater finanziell stark ausgewirkt. So musste von einem Ausgabenüberschuss Kenntnis genommen werden. Der Präsident berichtete in seinem ausführlichen Jahresbericht über die Grosszügigkeit des gemeinnützigen Vereins Brockenhaus Einsiedeln, von den Sommerhöcks und vom erfolgreichen Start des Ortsbusses, der besonders für Behinderte eine grosse Erleichterung im Alltag bringt. Er erwähnte auch die Sommerreise auf die Insel Mainau sowie die stimmungsvolle Weihnachtsfeier. Bei der Totenehrung musste von mehreren, teils langjährigen Mitgliedern Abschied genommen werden. Zwei Mitglieder wurden neu aufgenommen. Ausserdem wurde eine Resolution gefasst betreff Planung des neuen Klosterplatzes, damit an die Zugänglichkeit für Behinderte gedacht wird. Im Anschluss zeigte Karl Imhof wunderbare Bilder aus unserer herrlichen Bergwelt und ihrer Fauna und Flora. Alle waren begeistert von den Bildern und den Erklärungen.

Procap Ob- und Nidwalden

Zusammenschluss mit Luzern

An der Generalversammlung durfte Präsidentin Josy Filliger 42 Aktivmitglieder willkommen heissen. Procap Ob- und Nidwalden hat im vergangenen Jahr wieder verschiedenste Anlässe organisiert, die bei den Mitgliedern guten Zuspruch fanden. Jahresbericht, Jahresrechnung und Kontrollbericht wurden einstimmig genehmigt. Die Generalversammlung musste leider von 5 Rücktritten im Vorstand Kenntnis nehmen. So hat die Präsidentin nach 43 Jahren im Vorstand, davon 37 als Kassiererin und die letzten 6 als Präsidentin, ihre Demission eingereicht. Die Suche nach neuen Vorstandsmitgliedern erwies sich als unmöglich, die Lücken konnten nicht geschlossen werden. So wird Procap Ob- und Nidwalden – mindestens vorübergehend – als selbstständiger Verein aufgelöst, und es ist vorerst für eine Übergangszeit von zwei Jahren eine Zusammenarbeit mit Procap Luzern vorgesehen. Die Vereinsmitglieder werden auf den 1. April wunschgemäss zu Procap Luzern oder Uri wechseln bzw. ihre Mitgliedschaft aufgeben. Die Hoffnung bleibt, dass sich wieder neue Mitglieder finden lassen, die die Vereinsarbeit weiterführen.

Procap Olten

Zwei neue Vorstandsmitglieder

An ihrer Generalversammlung wählten die Mitglieder von Procap Olten Jocelyne Koolen und Margrit Podesser-Geissmann in den Vorstand. Damit ist dieser wieder vollzählig. Der Präsident, Werner Good, konnte auf ein erfolgreiches Jahr zurückblicken. Die Mitgliederanlässe während des Jahres waren gut besucht. Neben den grossen Veranstaltungen wie der Sektionsreise, dem Herbstplausch und der Weihnachtsfeier trafen sich jeden zweiten Donnerstag im Monat einige zum Mittagessen mit anschliessendem Spielnachmittag oder am dritten Donnerstag zum Minigolfspielen. Zur Eröffnung der GV sprach Nationalrätin Bea Heim zur Finanzierung der IV. Sie forderte auf, sich für die Vorlage einzusetzen. Sie dankte Procap für die Unterstützung im Abstimmungskampf. Das neue Jahr wird uns einige Neuerungen bringen, da Procap eine Strukturreform durchführen muss, die sich auch auf die Sektionen auswirken wird.

Procap

Leserbriefe

PostFinance Kreditkarten auch für IV-Rentner/innen

In der letzten Ausgabe des Procap-Magazins warf eine Leserin PostFinance vor, keine Kreditkarten an IV-Rentner/-innen auszustellen. Ihr Gesuch sei mit der mündlichen Begründung abgelehnt worden, dass PostFinance «keine Kreditkarten an IV-Rentner ausstelle, unabhängig von deren Einkommen und Vermögen». Diese Begründung ist falsch. Alle Kundinnen und Kunden, selbstverständlich auch die IV-Rentner/-innen, erhalten die Kreditkarten von PostFinance nach den gleichen Kriterien. Wir führen vor der Vergabe einer Kreditkarte eine Bonitätsprüfung durch, bei der Einkommen, Vermögen und bisherige Kundenbeziehung zu PostFinance mitberücksichtigt werden. Sollte die Leserin telefonisch falsch informiert und dadurch in ihren Gefühlen verletzt worden sein, entschuldige ich mich dafür. PostFinance berücksichtigt bei der Ausgestaltung ihrer Produkte und Angebote auch die Bedürfnisse handicapierter Menschen. So bieten wir beispielsweise eine Finanzberatung zu Hause an und haben alle 770 Postomaten in der Schweiz mit taktilen Zeichen ausgestattet.

Marcel Andrey, Mediensprecher PostFinance, Bern

Titel fehlt

Als langjähriger Eisenbahnfreund hielt ich immer grosse Stücke auf die SBB – doch brachte die letzte Reise in die Schweiz einige Flecken .... Ich wurde begleitet von meinem ältesten (Stief-)Sohn (20) – durch einen Unfall vor neun Jahren verlor er beide Arme komplett. Für Deutschland bedeutet dies mit die «höchsten Weihen» in einer Behinderten-«Karriere» – u. a. kostenfreie Begleitperson im Schienenverkehr. Dazu hat er die speziell für einen Behinderten geltende BahnCard 50 der DB und eine Vorteilscard Spezial der ÖBB. Die ersten Ernüchterungen kamen schon in München beim Kauf der Fahrkarten für die Reise in die Schweiz (Zürich/Flüelen): Es gibt wohl im Verkehr D/CH eine Regelung, wonach eine kostenfreie Beförderung von Begleitpersonen möglich ist für Blinde und Rollstuhlfahrer. Dazu hätte ich doch gerne gewusst, welchem «Spezialisten» dies eingefallen ist? Ich möchte diesen gern einladen, meinen Sohn einmal auf einer Reise zu begleiten, um selbst festzustellen, wie hilflos man ohne Arme ist bzw. wie notwendig eine Begleitperson ist – Gepäck? – öffnen von Türen? – oder als Highlight: Wollen die SBB-Schaffner Hilfestellung auf der Toilette leisten? usw.

Ich gehe davon aus, dass es auch in der Schweiz gesetzliche Regelungen gibt, wonach ein Behinderter gegenüber einem Nichtbehinderten nicht benachteiligt werden darf. Und es ist wohl eine eindeutige Benachteiligung, wenn mein Sohn gegenüber einem Nichtbehinderten letztendlich einen höheren Fahrpreis zu entrichten hat als der Nichtbehinderte – eben die Fahrtkosten für die ja wohl unbestritten notwendige Begleitperson!

So hätte ich doch gerne gewusst, was man von Seiten der SBB zu all dem denkt.

Rudolf Dax, München

Anmerkung der Redaktion: Eine erklärende Reaktion der SBB liegt vor. Die Fachstelle Egalité Handicap prüft die juristische Lage, wonach wir das Thema im nächsten Magazin differenziert aufgreifen werden.

Kleinanzeigen

Wer sucht, der findet

Partnerschaft

61-jähriger Mann aus Kanton Luzern würde gerne eine Freundin kennenlernen. Meine Hobbys sind volkstümliche Musik, Tanzen und Wandern. Chiffre 09/2-2, Procap, Postfach, 4601 Olten.

Lebensfrohe, schlanke, aufgestellte, unabhängige Witwe aus der Zentralschweiz sucht charmanten, gepflegten, mobilen Mann, 70- bis 80-j., für die Freizeit. Hobbys: Konzerte, Ausflüge, Jassen, Tanzen, Malen. Chiffre 09/2-3, Procap, Postfach, 4601 Olten.

Ich heisse Silvana, bin 40, lernbehindert und im ZH-Oberland zu Hause. Suche warmherzigen, treuen, unternehmungslustigen Freund, mit dem ich meine Freizeit verbringen kann. Meine Hobbys sind volkstümliche Musik und Schlager, Judo, Wandern und die Natur. Von Beruf bin ich Blumengärtnerin. Möchtest du mehr wissen, dann melde dich unter Chiffre 09/2-5 bei Procap, Postfach, 4601 Olten.

Mann, 55, schlank, whft Region Furttal ZH, sucht Partnerin. Aufgrund körperlicher Eingrenzung der rechten Hand habe ich öfters Mühe im Alltag. Bin freundlich, habe das Herz auf dem rechten Fleck. Meine Hobbys sind TIXI-Behinderten-Transporte, Haus und Garten und ab und zu Autorennenfahren. Habe ein sehr komfortables Haus im Grünen, jede Menge Zeit und bin mobil – und für alles zu haben, was Spass macht. Chiffre 09/2-7, Procap, Postfach, 4601 Olten.

27-jähriger Mann sucht eine Freundin, die auch eine kleine Behinderung hat. Ich selber habe eine kleine Wahrnehmungsstörung. Meine Hobbys sind Skifahren, Tennisspielen, Velofahren, Volleyball, Kino, Disco, Tanzen, Kochen, Reisen, Fitness, Saxofonspielen, Ausgang, Briefeschreiben, Schwimmen, Lesen. Chiffre 09/2-8, Procap, Postfach, 4601 Olten.

31-jähriger Mann sucht Kontakt mit junger Frau. Meine Hobbys sind Schwimmen, Velofahren und Eishockeymatches Besuchen, und unternehme auch sonst gerne etwas. Komme aus Kt. SO und arbeite in der VEBO Eletronik-Abteilung. Freue mich über eine Antwort auf stefanhe@bluewin.ch.

Junggebliebener Mann, 60, sucht nette Elle aus Basel und Umg. zwecks Aufbau einer Freundschaft. Ich reise und koche gerne. Chiffre 09/2-9, Procap, Postfach, 4601 Olten.

Möchtest du auch hier dein Glück finden? Dann wartet ein 32-j. Mann – gehbehindert, selbstständig, ehrlich, zuverlässig, berufstätig – auf ein Zeichen von dir. Bist du ca. 25 – 35, wohnst im Kt ZH oder SZ? Fühlst du dich angesprochen, dann freue ich mich auf deine Zuschrift unter Chiffre 09/2-10, Procap, Postfach, 4601 Olten.

Zu verkaufen

Wegen Todesfall zu verkaufen: Neuwertiger Elektroscooter, nur 3 Monate gebraucht. Reichweite 40 km, 10 km/h, max. Nutzlast 205 kg. Drehbarer Komfortsitz, Federung vorne und hinten, verstellbare Lenksäule. NP Fr. 6490.–, Preisvorstellung Fr. 3000.–. Weitere Infos unter Telefon 079 656 07 06 oder 033 345 36 65.

Da vendere vettura elettronica – zu verkaufen Elektro-Mobil Twist 48 surace, Fr. 2000.– Tel. 091 751 53 64, Locarno.

Elektromobil, Classic Fa Kyburz, Neupreis 2002 Fr. 12 700.–, batteriebetrieben 12 km/h, Reichweite 40–65 km., 4400 km, guter Zustand, Verhandlungspreis Fr. 4400.–. R. Stadelmann,Telefon 079 293 02 93.

Gültige Briefmarken günstiger. Zum Sammeln oder Frankieren, postfrisch, 10% Rabatt und Lieferung. Anfragen an: ruediger@nextron.ch oder Tel. 0049 7624983544 (DE), Zahlung auf Schweizer Postkonto.

Diverses

Unordnung im Äusseren drückt auf das Wohlbefinden der Seele. Frau, 50, mit psychischem Leiden, sucht dringend liebe Person zur Mithilfe im Haushalt, in Aarau. Bin dankbar für jede Unterstützung. Chiffre 09/2-4, Procap, Postfach, 4601 Olten.

Kaufe und suche Schallplatten 33+45+78, Tonbändli 6-Spur, DVD-Filme, CDs, gebraucht und gut erhalten, 

Telefon 061 322 68 88.

Zu vermieten in St. Gallen an sehr ruhiger Lage grosszügige schöne 21/2-Z-Wohnung im 2. Stock, 87 m2, neue Küche, sep. Abstellraum, Einbauschränke, elektr. Rolladen, Kehrichtabwurfschacht. TV-Kabelanschluss und Kehrichtgebühren im MZ inbegriffen. Rollstuhlgängig. Mietzins Fr. 1380.– + HZ Fr. 150.–. Pflichtanteilscheine Fr. 2600.–. Auskunft: Frau Weishaupt, Tel. 071 278 39 74.

Möchte gerne Frau, Mann kennenlernen. Bin 65, sehr natur- und tierlieb. Raum Emmental/Oberaargau, für Freizeit. Freue mich auf ein Zeichen von dir. Chiffre 09/2-6, Procap, Postfach, 4601 Olten.

Ich, w., 62, suche Freundinnen in Biel + Nidau. Bin gehbehindert und möchte gerne käfele, gut essen, Schifffahrten machen oder ins Thermalbad gehen. Bitte meldet euch auf Telefon 032 365 63 54.

Gesucht: 3-Z.-Wohnung mit Lift und Balkon oder im Parterre mit Sitzplatz. Nähe Einkaufsmöglichkeiten und – das wäre mein Traum – in der Nähe eines Sees. Miete max. Fr. 900.– bis 1000.–. Frau Opprecht, Telefon 034 422 39 11.

Gratis-Kleininserate für Mitglieder

Die Kleininseratetexte sind zu senden an:

Redaktion Procap Zeitung, Postfach, 

4601 Olten, info@procap.ch
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Fragen und Antworten

Wie kann ich mich auf eine Untersuchung beim IV-Gutachter vorbereiten?

Ich habe mich vor 21/2 Jahren bei der IV angemeldet. Nachdem ich längere Zeit nichts von der IV gehört hatte, wird mir nun mitgeteilt, dass eine Begutachtung in einem spezialisierten Zentrum durchgeführt werden soll. Muss ich da hingehen?

Die IV ist berechtigt, Sie in einer spezialisierten medizinischen Begutachtungsstelle oder bei einem oder mehreren Fachärzten untersuchen zu lassen. Aufgrund der im Gesetz verankerten Mitwirkungspflicht sind Sie verpflichtet, diese Abklärungen mitzumachen. Weigern Sie sich, müssen Sie damit rechnen, dass die IV Ihr Gesuch um Leistungen ablehnt.

Wichtig ist, dass Sie sich auf die Begutachtung vorbereiten und sich auf die Situation einstellen:

Sehen Sie die Begutachtung als Möglichkeit, selber etwas zur Abklärung beizutragen. 

Ihr Ziel für die Begutachtung ist es, Ihre Beschwerden und Einschränkungen korrekt zu vermitteln.

Dazu ist es wichtig, dass Sie sich selbst betrachten und sich auf Ihre Einschränkungen konzentrieren. Wo wirkt sich Ihre Behinderung aus?

n Im Vergleich zum behandelnden Arzt ist die Gutachterin nicht für Ihre Behandlung und Betreuung zuständig, sondern muss neutral sein und kritische Fragen stellen. Lassen Sie sich nicht verunsichern und vermeiden Sie, sich gegenüber den Gutachtern zu rechtfertigen. Übertreiben Sie nicht, seien Sie echt.

Schämen Sie sich nicht, stehen Sie zu Ihrer Behinderung und zu den Beschwerden.

Erzählen Sie dem Gutachter, was Sie nicht können.

Schweifen Sie nicht ab, beantworten Sie die Fragen des Gutachters. Fragen Sie nach, wenn Sie etwas nicht verstehen.

Nehmen Sie Ihre Medikamente in der normalen Dosis. Keine zusätzlichen Medikamente einnehmen extra für die Begutachtung.

Sind Sie fremdsprachig? Verlangen Sie einen Dolmetscher, denn es ist einfacher, sich in der Muttersprache auszudrücken, insbesondere wenn eine psychiatrische Abklärung ansteht.

Die Begutachtungsstellen lassen häufig nicht zu, dass eine Begleitperson während der Untersuchung anwesend ist. Sind Sie darauf angewiesen, dass Sie begleitet werden, künden Sie dies der Begutachtungsstelle vorher an. Ihre Ärztin soll Ihnen eine Bestätigung ausstellen, wenn medizinische Gründe für eine Begleitung verantwortlich sind. Unproblematisch ist es, wenn die Begleitperson ausserhalb des Untersuchungszimmers wartet.

Sprechen Sie langsam und in kurzen Sätzen. Verwenden Sie einfache Worte und machen Sie eine klare Aussage.

Notieren Sie Ihre Beschwerden und Ihren Tagesablauf. Diesen können Sie dem Gutachter abgeben. Der Tagesablauf muss unbedingt auch den Erholungsbedarf und die Pausen aufzeigen und nicht nur die Aktivitäten.

Wenden Sie sich vor der Begutachtung an die zuständige Procap-Beratungsstelle. Es gibt zudem spezialisierte Coachings, die Ihnen helfen, sich auf die Abklärung vorzubereiten.

Irja Zuber Hofer, Rechtsanwältin Procap

Prüfungsanpassungen für Sehbehinderte 

Eine sehbehinderte junge Frau wird bei den Prüfungen in einer öffentlichen kaufmännischen Schule benachteiligt. Die Schule weigert sich anfänglich, bei der Ausgestaltung der Prüfungsmodalitäten auf die besonderen Bedürfnisse der sehbehinderten Frau Rücksicht zu nehmen.

Wir beraten sie dahingehend, dass gestützt auf die Bundesverfassung (8 Abs. 2 BV) sowie auf das BehiG (Art. 2 Abs. 5 b , Art. 3 Ziff. f,) die Schule in ihrer Funktion als öffentliche Anstalt an das Diskriminierungsverbot gebunden ist. Gemäss Art. 8 Abs. 2 BehiG kann eine behinderte Person, die durch das Gemeinwesen bei der Aus- und Weiterbildung benachteiligt wird, beim Gericht oder bei einer Verwaltungsbehörde verlangen, dass das Gemeinwesen die Benachteiligung unterlässt oder beseitigt.

Im konkreten Fall bedeutet dies, dass die Schule gewisse Anpassungen vornehmen muss, die es der jungen Frau ermöglichen, die Prüfungen abzulegen, ohne dass dies zur Folge hat, dass sie gegenüber den anderen Schülern bevorzugt wird. Dies kann auf verschiedene Arten geschehen und ist auf den Einzelfall abzustimmen. Je nachdem kann z. B. mehr Zeit eingeräumt werden, oder es wird die Möglichkeit geboten, den Computer hinzuzuziehen.

Gabriela Blatter, Egalité Handicap

Porträt

«Sich selbst finden»

Vater und Sohn – zwei Ansichten, ein Ziel: Ihr Leben schöner machen, indem sie ihre Gefühle künstlerisch zum Ausdruck bringen.

Claude Racine wird bald 57. Nach der Ausbildung zum Bauzeichner in einem Architekturbüro in Biel besuchte er Kurse an der Schule für Gestaltung in Lausanne. Ein Treffen mit Coghuf, einem bekannten Künstler aus dem Jura, verändert sein Leben: Er wird Schüler des Künstlers. 1977 reist er nach Marokko, um einen neuen Lichtraum zu entdecken. Dort arbeitet er in einem Architekturbüro. Zurück in der Schweiz, richtet er sich in einem kleinen Haus in Diesse ein, das er als Atelier und Wohnung nutzt. Sein Sohn Jean-Noé kommt 1986 zur Welt. 

Jean-Noé ist fast 23 und lebt mit der Familie seiner Mutter in Gruyère. Er besucht seinen Vater regelmässig für ein paar Tage. Nach der integrativen Schule und mehreren Praktika entscheidet er sich für den Gartenbau. Während der schönen Jahreszeit geniesst er die Arbeit in der Klosteranlage von Hauterive zusammen mit «Bruder Claude». In der kalten Jahreszeit widmet er sich dem Zeichnen. Er verwendet Tusche und Pastellfarben und mag auch die Acrylmalerei. Seit einigen Jahren besucht er am Konservatorium Freiburg Kurse zur Musiklehre und Klavier-Jazz. Samstagvormittags reitet er auf der Bahn oder er macht mit dem Pferd Bianca einen Ausritt in den Wald. Er träumt davon, bald eine Freundin zu finden.

Claude und Jean-Noé interessieren sich beide stark für Kunst. So oft wie möglich arbeiten sie zusammen – unzertrennlich. So entstehen Schneepyramiden oder ein Labyrinth aus Holz. Immer mit der gleichen Liebe zum Detail, Präzisionsgartenarbeit. Claude betont: «Ich tue nichts einfach nur so, ich muss überzeugt sein davon. Manchmal nehme ich ein mehrere Monate oder Jahre altes Werk wieder hervor und bearbeite es. Mein Sohn ist schneller fertig. Ich kann also noch dazulernen.»

Eines Tages werden die Werke von Jean-Noé vielleicht in der Wohnung und Galerie in Diesse ausgestellt. Damit würde die Beziehung der beiden Persönlichkeiten, Freunde im Leben wie in der Kunst, eine nächste Phase erreichen. Und sie grinsen verschmitzt, als sie gemeinsam den besten Titel für diesen Artikel gefunden haben.

Raphaël Fehlmann

Jean-Noé Nobs über …

Zeit

Ich habe auf jeden Fall Zeit.

Arbeit

Ein Bild braucht Zeit.

Ferien

Ich liebe Ferien.

Luxus

Was ist das eigentlich?

Freundschaft

Darüber freue ich mich. Ich habe Freunde in der ganzen Region.

Liebe

Ich hätte sehr gerne eine Freundin, das würde mich auf andere Gedanken bringen.

